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WIR KAUFEN IHRE IMMOBILIE 

Ihr regionales Familienunternehmen mit mehr als 30-jähriger Erfahrung.




Sparen Sie sich Zeit und Nerven auf der Suche nach 
dem richtigen Makler, der wiederum den passenden 

Kunden suchen muss
. 


Wir kaufen Ihre Immobilie direkt an. 

Schnelle, seriöse und einfache Abwicklung zu 

marktgerechten Toppreisen.

www.cortile-bavaria.de

info@cortile-bavaria.de


Tel.: 08102/99 367 0

& IHR GRUNDSTÜCK.

Helferkreis Asyl Ottobrunn / Hohenbrunn: Gelungene Integration – Teil 4

»Viel gewonnen – viel verloren«
z Die junge Studentin Fatemeh F.
hatte große Träume: Sie studierte
an der Universität Teheran den
Masterstudiengang Erziehungs-
wissenschaften und wollte nach
dem Abschluss, der kurz bevor-
stand, in der Organisation des ira-
nischen Bildungssystems arbeiten.
Doch daraus wurde nichts. Sie in-
teressierte sich zu sehr für das
Christentum. Mit Studienfreunden
traf sie sich regelmäßig, um mehr
darüber zu erfahren und Unter-
schiede zum Islam zu diskutieren. 
Doch auf Abkehr vom Islam steht
im Iran die Todesstrafe. Wenn
man denunziert wird, oder sobald
die Revolutionswächter etwas er-
fahren, droht ein Eintrag ins Füh-
rungszeugnis. Dieser hat ein Stu-
dienverbot zur Folge – oder
Schlimmeres. Als die Situation für
Fatemeh brenzlig wurde, halfen
ihre Brüder ihr, den Iran zu verlas-
sen. Im Jahr 2012 kam Fatemeh
nach Ottobrunn.
In der Schule hatte Fatemeh ne-
ben Arabisch Englisch gelernt; spä-
ter begann sie mit Deutsch und
legte am Goethe-Institut in Tehe-
ran die B1-Prüfung ab. Sie war op-
timistisch, dass ihr diese Kenntnis-
se in der Arbeits- und Ausbil-
dungswelt in Deutschland helfen
würden.

Taufe in der Michaelskirche
In Ottobrunn lebte sie zunächst
mit drei muslimischen Frauen in
einer Wohnung. Die Verständi-
gung war schwierig; die kulturel-
len Unterschiede groß. Ihr Plan,

möglichst schnell an der Universi-
tät den Masterstudiengang abzu-
schließen, erwies sich als unmög-
lich, da sie keine Arbeits- und Stu-
dienerlaubnis bekam. Ein anderes
Herzensanliegen dagegen erfüllte
sich: Sie konvertierte zum Chris-
tentum und wurde 2013 in der
evangelischen Michaelskirche ge-
tauft.

Ausbildung als Erzieherin
Nach zweieinhalb Jahren wurde
sie schließlich als Flüchtling aner-
kannt und fand einen Ausbil-
dungsplatz in einem evangeli-
schen Kindergarten. Trotz ihrer
guten Deutschkenntnisse gab es
große Probleme in der Berufs-
schule aufgrund der vielen dort
verwendeten Fachausdrücke. Da-
rauf hatten sie die Deutschkurse
in Teheran nicht vorbereitet. Dazu
kamen Heimweh und Einsamkeit;
die Unterstützung ihrer Familie
fehlte ihr sehr. Allen Problemen
zum Trotz durchlief sie in vier Jah-
ren sowohl die Ausbildung zur
Kinderpflegerin als auch zur Er-
zieherin, was viel Disziplin und
Energie erforderte. Da die Ausbil-
dungsvergütung nicht reichte, um
die erforderlichen Unterrichtsma-
terialien zu kaufen und die Miete
für eine kleine Wohnung zu zah-
len, nahm sie zusätzlich Neben-
jobs an.

Bürokratische Stolpersteine
Wenn die heute 32-jährige Fate-
meh zurückblickt, hat sie gemisch-
te Gefühle: »Ich habe viel Positi-

ves gewonnen, aber auch viel ver-
loren.« Vor allem das enge Zu-
sammenleben in der Familie fehlt
ihr. Da ist es nur ein schwacher
Trost, dass ihre Mutter sie inzwi-
schen besuchen konnte. 
Rückblickend stellt sie fest, dass
viele bürokratische Stolpersteine
ihr das Leben schwer gemacht ha-
ben. Beispielsweise war es sehr
schwer, einen Nebenjob zu fin-
den. Mittlerweile hat es geklappt
und Fatemeh arbeitet in einem
Kino in Schwabing. 
Für Ziele zu kämpfen – allen Wid-
rigkeiten zum Trotz – ist für Fate-
meh eine Art Leitthema gewor-

den. Ihr nächstes Ziel ist ein Stu-
dium der Erziehungswissenschaf-
ten an einer Fachhochschule. 
Momentan ist sie Gruppenleiterin
in einer evangelischen Kinderkrip-
pe. Da helfen ihr ihre Erfahrun-
gen als Migarantin: Sie unter-
stützt Kinder und Eltern mit Mi-
grationshintergrund und vermit-
telt, wenn es kulturelle Probleme
gibt. 
Zum Ausgleich treibt sie gerne
Sport und trifft sich mit Freunden
aus aller Welt. Und bald kann sie
hoffentlich ihr Studium fortset-
zen.
                              Ulla Wolf / MO

Orientalische Plätzchen gebacken

Dass Integration am besten im kleinen Rahmen funktioniert – vor
allem, wenn es ums Essen geht – weiß Ottobrunns Integrations-
beauftragte Stefanie Marrero (l.) aus Erfahrung. Daher lud sie im
Dezember einige Frauen zum gemeinsamen Orientalischen Backen
ein. Die beiden Syrerinnen Mariam (Mitte) und Taqiyeh zeigten,
wie man Mamul zubereitet, ein syrisches Gebäck aus Hartweizen-
grieß mit Dattel- und Pistazienfüllung. Am Rande des Backens
gab es Gelegenheit für Gespräche.              Text: MO / Foto: privat
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